
Die Umgestaltung der Pipinsrieder Wolfgangskirche im 18. Jahrhundert 
Von Dr. Georg Pa11/tt 

Zu den umfangreichen Besitzungen des Klosters lnders­
dorf gehörte seit dem späteren Mittelalter u. a. die Hof­
mark und Onschaft Pipinsried~ deren Entwicklung 
durch Urbare seit HOO genau verfolgt werden kann. 
Neben gewissen Rechten, so z. B. die Niedergerichts­
barkeit auszuüben, Konzessionen zu erteilen oder Steu­
ern einzunehmen, hane das Augustinerchorherrenscift 
auch den Kirchensacz der Pfarrkirche St. Dionys über-
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nommen, die seit L382 von lndersdorf aus vikarien 
wurde. Die damit verbundene Seelsorge hielt sich lange 
Zeit in den üblichen Grenzen, bis zu Anfang des 17. Jahr­
hundens einer jener in der Volksfrömmigkeit wurzeln­
den, gewiß nicht seltenen · Zufälle eine W.-illfohrt zum 
hl. Wolf gang entstehen ließ. 
Die Übcrliefenmg berichtet, daß sich •am 5. ~lai 1613 ... 
mehrere Pipinsrieder zur Feier der Translation des hl. 

St. \TOl{g.mg bei Pipmmtd, 
ruch Jir 1984 bemdetm 
Rl!St.11mmmg. 

h>to Gf'Or~ P.W.., \IW><hm 



St. WoJJi,mg bei Pipi11med, 
mm/ms Dedmif rtsko. 

h>10: Crofl P,ul•. MYn<hrn 

Wolfgang nach Regensburg [begeben hatten], von wo sie 
papierene Bildnisse des hl. Wolfgang nach Hause mit­
nahmen. Einer dieser Wallfahrer habe, wird erzählt, ein 
solches Bildniß in die Höhlung eines Baumes eingesetzt. 
Nach Jahren sei von einem dortigen Einwohner ein Fich­
tenbaum gefällt worden, welchem, während er umsank, 
ein Bild des hl. Wolfgang entfallen sei. Er habe dieses 
Bild auf gehoben und dem Pfarrer des Ortes gebracht, 
welcher ihm auftrug, dasselbe auf einen Alrar der Pfarr­
kirche zu legen. Dieses sei geschehen. Aber des anderen 
Tages habe man das Bild nicht mehr auf dem Al rare, son­
dern auf dem Stocke des umgehauenen Baumes gefunden, 
und dieser Vorgang habe sich noch zwei bis drei Mal wie­
derholt. Dieses und der Umstand, daß der Finder des 
Bildes nach Anrufung des hl. Wolfgang in einem \•ieljäh­
rigen körperlichen Leiden Hilfe gefunden, habe großes 
Aufsehen im Volke erregt. Das Bild sei darum, in die Ver­
tiefung einer hölzernen Säule eingefügt, im Freien aufge­
stellt worden, woher es den Namen bei ,St. Wolfgang in 
der hl. Saul' erhalten habe. Weil der Andrang von Gläu­
bigen in ihren Gebresten zu dieser Stärte immer mehr 
zunahm, wurde über diese St. WolfgangssäuJe eine höl­
zeroe, mit Brettern und Baumrinden überdeckte Kapelle 
gebaut, für welche das Ordinariat schon am 26. Oet. 
1638 das erste Mal die licentia celebrandi ertheilte. 
Es bildete sich nun eine förmliche Wallfahrt zu diesem 
Platte, und aus dem bedeutend angefallenen Opfern 
erstand an der Stelle der hölzernen Kapelle imJ. 1693 ein 
stattliches steinernes Kirchlein, welches der Weihbischof 
EUSt. Egolf Frhr. v. Westemach, Bisch. von Dioclea, am 
6. Juli 1695 konsekrirte.•2 

Jene unter den Pröpsten Georg MalJ (167}-1693) und 
Dominikus Vent (169}-1704) erbaute Kirche1 liegt 
unweit östlich von Pipinsried einsam an der Straße nach 
lndersdorf und dürfte architektonisch noch weitgehend 
dem damaligen Zustand entsprechen. Das Äußere wird 
durch flache, unter der Traufe durch ein schmales 

Gesimsband miteinander verbundene Pilaster rhyth­
misch gegliedert: über der reicher gestalteten Wesrfrom 
erhebt sich ein kurzer, quadratischer Dachreiter mit ZeJc­
dach. Rundbogenfenster und Oculi sorgen, zusammen­
gefaßt durch rundbogige Blenden, für eine gute Beleuch­
tung d~ einschiffigen Baus. dessen innere korinthische 
Pilasterordnung sich in den kraftvollen Gurtbogen der 
flachen Scichkappentonne fonsem. Die westliche Achse 
isc unten für eine Vorhalle, oben für die einfache Empore 
abgetrennt; an den halbrunden Chorschluß schmiegt 
sich die niedrige, kreuzgratgewölbte Sakristei. 
Kaum 50 Jahre soUte es dauern, bis man unter Propst 
lnnozenz Weiß (1728-1748), dem Vorgänger des wegen 
seiner Baufreude berüchtigten Gelasius Morhan, mit 
dem Umbau bzw. der Neugestaltung des Innenraums 
begann. Aufschluß über die einzelnen •Ausgab auf 
gepeu und Reparation« geben Rechnungsbücher: in 
denen, wie im Kloster lndersdorf üblich, selbst die klein­
sten Beträge genau verzeichnet sind. 
Stehen die relativ geringen Summen von 10 fl U kr für 
V43, 8 fl 49 kr für 1744 und 46 fl 57 kr für 1745 noch für 
Ausbesserungsarbeiten an Turen, Mauem und Beicht­
stühlen bzw. für die Arbeitslöhne von Zimmermann, 
Schmied und Kist!er, so steigen die Kosten ab 1746 
beträchtlich an. ln diesem Jahr begann nämlich Franz 
Xaver Feichrmayr mit den Arbeiten an der Sruckdekora­
tion, die einen guten Teil der Kosten ausmachte. Dies 
dokumentieren deutlich die vergleichsweise stattlichen 
Beträge, die er jährlich erhielt. So bezahlte man ihm 1746 
„tauth Conto ... 175 fl„ und 1747 „,·or Schleiffung der 
Kanzl 20 flc. 1748 ist •dem Franz Xaver Feichtmayr ... 
für seine gemachte arbeith in Jährlicher Frist verguenet 
worden mit 50 fl„, ebenso in den Jahren 1749 und V50. 
Zuletzt wurden 1751 dem •Stockhadorer in augspurg• 
V fl 30 kr ausgehändigt, womit das •Conto« für seine 
Tätigkeit in Pipinsried gelöscht war. Rechnet man die 
einzelnen Raten von 1746 bis 1751 zusammen, kommt 
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man auf die Stolze Summe von 362 A 30 kr, die fast den 
1746 anfallenden Gesamtausgaben von 369 0 37 kr ent­
spricht- dem Jahr der größten Aktivitäten~ 
Feich011ayrs lebhaftes Muschelwerk umspielt, vermischt 
mit zarten Blütenranken und Ginerwerk, wirkungsvoll 
die festgefügten Rahmen der Gewölbefresken, die St. 
Wolfgang und seine Bedeutung für die örtliche Wallfahrt 
zum Thema haben. Lokalhistorisch wichtig ist vor allem 
jene Darstellung, in der der Kirchenpatron, begleitet von 
Auguscinerchorherren des im Hintergrund sichtbaren 
Klosters Indersdorf, den Segen über die Pipinsrieder 
Wallfahrcskirche spricht. Beide architektonisch recht 
genau wiedergegebenen Anlagen dürfen als imeressanres 
Zeitdokument für ihr Aussehen im 18. Jahrhundertgel­
ten~ 
Die in ihrer Qualität bescheidenen Deckenbilder ent­
standen vermuclich zusammen mit den Stukkaturen~ 
Während aber Franz Xaver Feichtmayr mit unterschwel­
ligem Stolz mehrfach erwähnt wird, schweigen sich die 
hier herangezogenen Quellen über den Maler aus. Ledig­
lich 1746 ist verzeichnet, daß ein •Maler lauth bescheini­
gung• 108 f1 30 kr erhielt~ woraus weder der Name noch 
die ausgeführten Arbeiten hervorgehen. Allerdings stellt 
dieser Betrag neben Feichonayrs Lohn einen der größten 
Posten dar, so daß man aus diesem Grund auf eine 
Bezahlung der Fresken schließen könnte. Die Frage, ob 
sie der lndersdorf er Klostermaler Johann Georg Vogt 
schuf, muß offen bleiben, da bisher keinerlei Werke die­
ser Art von ihm bekannt sind und er meist als Faßmaler 
aufrrin, was auch eine 1757 in das Rechnungsbuch einge-

Sr. \f'olfg.mg bei Pipi11sried, H.111p1.i/1,ir 1111s dem }1rhre llJJ. 
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bundene Empfangsbescheinigung mit folgendem Wort­
laut unterstreicht: „Ich Johann Georg Vogt bescheine das 
Ich anno 1757 den 5 april das gelt vor die Kanzl welche 
ich gefast zu Sanct Wolf gang von lhro Hochwürden 
herrn pfarr Empfangen nebst höchlichem dankh . . . 
Ergebenster J: Georg Vogt ~fahler in lnderscorff.• 
Nachdem die Ausgaben der Jahre 1752/ 53 nur mehr 
wenige Einzelbeträge aufweisen und 1754 er5011aJs keine 
Eintragung erfolgt, kann man wohl darauf schließen, 
daß die Umbauarbeiten einschließlich der dekorativen 
Gestaltung der Raumschale 1751 im wesentlichen vollen­
det waren und danach nur mehr Aus- bzw. Verbesserun­
gen vorgenommen wurden. 
Noch aber fehlte der scanliche AJcar mit seinem straffen, 
viersäuligen Aufbau, den der Kiscler erst 1755 für 106 fl 
geliefert und der Bildhauer für 57 0 mit Putten und 
geschnitzten Ornamenten geziert har. In diesem Zusam­
menhang taucht auch der schon genaontejohann Georg 
Vogt wieder .mf, der bis 1758 lediglich als •Mahler in 
lnderscorf • bezeichnet und erst 1759 mfr vollem Namen 
erwähnt wird: ·dem Maler zu lnderstorf Johann Georg 
Vogt hat man an dem von dem gefasten Chor Altar ad 
430 fl (!) pactierten und seither empfangenen 150 f1 Lohn 
heur bezahlt 25 f1 Rest also noch 255 fl.« Die erstaunlich 
hohe Summe von 430 n führte wie schon bei Feichc:mayr 
zu Ratenzahlungen, die jährlich 50 oder nur 25 fl betru­
gen und - 1758 war man gar zahlungsunfähig - sich bis 
1764 hinzogen. In diesem Jahr wurde die Restschuld von 
110 f1 •völlig: und baar• beglichen und damit ein Schluß­
strich unter die mehr als zehn Jahre dauernde Kirchen­
erneuerung gezogen. 
Es gibt wohl mehrere Gründe dafür, daß die Kosten den 
Auftraggeber fast 20 Jahre belasteten. Zum einen war die 
Pipinsrieder Wallfahrt trotz des zeitweise lebhaften 
Zuspruchs nur von lokaler Bedeutung und die daraus 
sich ergebenden Einnahmen blieben gering, zun1 ande­
ren fallen Umbau und Ausstattung in eine Zeit, da das 
Kloster Tndersdorf selbst zur Großbaustelle wurde und 
umfangreiche Geldmittel benötigte? und zum dritten 
dürften sich die unerfreulichen Ereignisse um die Person 
von Propst Gelasius Morhart ( 1748-1768)10 selbst hier, 
wenn auch in abgeschwächter Form, ausgewirkt haben. 
Um so überraschender ist es schließlich, daß man für ein 
derartiges „KJeinprojekt· einen Franz Xaver Feichonayr 
verpflichtete bzw. verpflichten konnte, was aber wie­
derum für das Kunm·erstindnis und Gespür der lnders­
dorfer Augustinerchorherren und ihrer Pröpste spricht, 
die scecs besonderen Wen auf Qualität gelegt hatten und 
die sogar weniger gew1chugen Bauten durch die Beizie­
hung namhafter Künstler ein überzeugendes Gepräge zu 
verleihen wußten. 
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~ Fo~ende Einzelbetrage wurden be:uhh: Den M:turem . . . 68 
ta ohn icdes a 20 kr total 22 fl 40 kr; dem Merdtlriehrer 14 r;iltiohn 
i CS per 15 kr toru 3 n 30 kr; einem Zuctr:agcr bev denen Stockh:ido­
rcn 91 clg a 8 kr toul 12 0 8 kr; vor 6" Mezen kald1 icdes a 12 kr thuec 
12 fl 48 kr; den 2 Zimmerleuth a 2'4~ tiglohn beult 7 fl 50 kr; dem 
Glaser lauth conto \'l!rdicnt 4 0 32 kr; dem M:thler lauth bcschcini­
gung 108 fl 30 kr; dem Kistlcr vor die .Kanzlsticgcn 1 II; H: feichanair 
buth Conco beult 175 fl; dem Stoekh:idoru gsöllen drinckhJdt 2 fl; 
vor die gebrauchte Pembsd 30 kr; dem Maurer \'Or das Sta111haucn 
bezalt indus1\'1! andere iaglöhner 2 n 36 kr; dem Eisencr.uner 16 1:1 
33 kr; Summa 369 fl 37 ki. 

' So in in der rundbogigen Blende über dem Eingang der litelhcilige 
mit der Pipinsricdcr Wallf:ihrukirche zu sehen. Du heute \'l!r· 

schwundene Fmko dürfte als Vorbild für die Darstellung im Altar 
gedient haben. 

' Die Angabe in ·Die Kunst- und Kulrurdcnkmiler in der Region 
Münchenc (s. Anm. 3): •Ausmalung 1879• inm. E. nicht zu haften. 

Die Deckenfresken wurden vielmehr in diesem Jahr, wie die Signarur 
des Malers Karl Glockcr im Mittelbild belegt, renoviert und teilweise 
Stark übergmgen bzw. erneuert. Neu gemalt wurden jedoch die 
Halbfiguren der 14 Nothelfer zu Sci1en der Pilaster; die rahmenden 
Sruckkirt1JSChen könnten gleichzc.itig entstanden sein. 

•s. Anm. 5. 
9 Vgl. Gtotg Paula: Die Barockisierung der Klosterkirche lndersdorf 

nach den Rechnungsbüchern 175}-1755. Amperbnd 18 (1982) 326 {. 
- Dm.: Die ArbOtcn Johann Georg Dieffenbrunners für das Kloster 
lndcrsdorf in den j:ahrcn 175S-lm. Am~tl:Utd 20 (1984) 625 f. 

in Vgl. l'Ptn-Domn-: Die Barockbauten des lndersdorfer Propstes Gcla­
tius Morhan. Amperbnd 9 (1973) 357 f. 
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